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Wenn wir in diesem Buch von Gott reden, meinen wir Gott den Vater, den Vater Jesu, „Abba“, wie Jesus ihn nennt.


Wenn wir von Jesus reden, meinen wir Jesus Christus, den Sohn des Vaters.


Wenn wir vom Heiligen Geist reden, meinen wir den Geist, den Jesus uns als Helfer und Beistand geschickt hat.


Alle wörtlich zitierten Bibelstellen sind, soweit nicht anders vermerkt,




	für das Neue Testament der NGÜ Neue Genfer Übersetzung,


	für das Alte Testament der Elberfelder Bibel entnommen.







Einleitung


Wir arbeiten öfter bei Alpha-Kursen1 mit. Am dritten Abend ist nach der Kursvorlage das Thema "Warum starb Jesus?" auf dem Plan. Mit der Folge, dass danach viele der bisherigen Teilnehmer wegbleiben.


Es muss also ein großes Unverständnis, ja Ablehnung in den Zuhörern über den Umstand vorhanden sein, warum Jesus sterben musste. Oder besser, wozu er starb. Verknüpft ist das immer mit der Schuldfrage und dem Begriff der Sünde, ja der Erbsünde. Da sich die Teilnehmer nicht als große Sünder sehen, sondern abgesehen von einigen Fehlern, die sie gemacht haben, als anständige Leute, verstehen sie nicht, was das soll.


Brauchte Gott den Tod Jesu, um seinen Zorn zu besänftigen? Musste Blut fließen, um die Gerechtigkeit wiederherzustellen? Musste die grausame und schmerzvolle Hinrichtung sein? Und dann noch das Kreuz als Symbol in den Kirchen und (noch) Klassenzimmern und Behörden, zumindest in Bayern?


Wir wollen versuchen, verschiedene Aspekte und Herangehensweisen in diesem Buch zu betrachten, um erfassen zu können, was da vor 2000 Jahren geschehen ist. Wir sind keine Theologen, deshalb erhebt das Buch keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sondern wir wollen versuchen dem modernen Menschen zu erklären, was für ein großartiger Plan Gottes des Vaters dahintersteckt.


Als erstes möchten wir auf außerbiblische Berichte über den Tod Jesu eingehen, damit nicht der Eindruck entsteht, dass nur im Neuen Testament vom Tod Jesu die Rede ist oder dass es gar eine Fiktion ist, etwas, das gar nicht stattgefunden hat.




	
Tacitus (römischer Historiker, 58 bis 120 n. Chr.)

Er schreibt in einer Abhandlung über den Kaiser Nero2: „Um das Gerücht aus der Welt zu schaffen, schob er (Nero) die Schuld auf andere und verhängte die ausgesuchtesten Strafen über die wegen ihrer Verbrechen Verhassten, die das Volk ‚Chrestianer‘ nannte. Der Urheber dieses Namens ist Christus, der unter der Regierung des Tiberius vom Prokurator Pontius Pilatus hingerichtet worden war. Für den Augenblick war [so] der verderbliche Aberglaube unterdrückt worden, trat aber später wieder hervor und verbreitete sich nicht nur in Judäa, wo das Übel aufgekommen war, sondern auch in Rom, wo alle Gräuel und Abscheulichkeiten der ganzen Welt zusammenströmen und gefeiert werden.“





	
Josephus (Jüdischer Historiker, 37 n. Chr.)

Bei ihm lesen wir3:


„Nun gab es um diese Zeit Jesus, einen weisen Menschen, wenn es denn recht ist, ihn einen Menschen zu nennen, denn er war ein Wundertäter und ein Lehrer für die, die die Wahrheit mit Freuden annehmen. Er gewann viele Juden und viele Heiden als Gefolgschaft. Er war [der] Christus; und als Pilatus ihn auf Verlangen unserer führenden Männer zum Kreuzestod verurteilte, wichen jene, die ihn von Anfang an liebten, nicht von seiner Seite, denn er erschien ihnen am dritten Tag, wieder zum Leben erwacht, wie die göttlichen Propheten dies neben unzähligen anderen wunderbaren Dingen über ihn vorausgesagt hatten. Die Gruppe der Christen, die nach ihm benannt sind, existiert bis auf den heutigen Tag.“





	
Talmud (jüdische Weisheitslehre)4

Dort erwähnt der Traktat Sanhedrin 43a Jesus: „Am Vorabend des Passahfestes hängte man Jeschu. Vierzig Tage vorher hatte der Herold ausgerufen: Er wird zur Steinigung hinausgeführt, weil er Zauberei getrieben und Israel verführt und abtrünnig gemacht hat; wer etwas zu seiner Verteidigung zu sagen hat, der komme und sage es. Da aber nichts zu seiner Verteidigung vorgebracht wurde, so hängte man ihn am Vorabend des Passahfestes.“





	
Thallus (griechischer Profanhistoriker um 52 n. Chr.)

Seine Angaben lassen sich nicht überprüfen, da das Werk des Thallus verloren ist. Er erwähnte eine Sonnenfinsternis und nicht Jesu Kreuzigung. Denn Phlegon von Tralles (frühes 2. Jahrhundert), der sich dabei auf Angaben des Thallus stützte, datierte eine Sonnenfinsternis in die zweite Olympiade, das heißt in das 15. Jahr des Tiberius, also nach heutiger Berechnung in das Jahr 29. Africanus zitierte überprüfbare Angaben anderer Autoren jedoch sonst zuverlässig und nahm Thallus nicht apologetisch für die Richtigkeit der NT-Passionsberichte in Anspruch, sondern wies die aus seiner Sicht falsche, christentumsfeindliche Absicht des Thallus zurück. Daher nehmen verschiedene Historiker an, dass Thallus seine datierte Sonnenfinsternis tatsächlich auf die Kreuzigung Jesu bezog und somit indirekt deren Historizität bestätigte. In diesem Fall wäre die Thallusnotiz die früheste außerchristliche Jesusnotiz.





	
Mara Bar Serapion (in einem Brief in syrischer Sprache als Abschrift aus dem 7. Jahrhundert)

Der sonst unbekannte Autor schrieb nach seinen Angaben als Gefangener der Römer. Er gab seinem Sohn Lebensratschläge, falls er zum Tod verurteilt würde. Er empfahl ihm, nur nach Weisheit zu streben; sie sei trotz aller Verfolgung der Weisen ewig. Dafür nannte er Beispiele:


„…was hatten die Athener für einen Nutzen davon, dass sie Sokrates töteten, was ihnen mit Hungersnot und Pest vergolten wurde? oder die Samier von der Verbrennung des Pythagoras, da ihr ganzes Land in einem Augenblick vom Sand verschüttet wurde? oder die Juden von der Hinrichtung ihres weisen Königs, da ihnen von jener Zeit an das Reich weggenommen war? Denn gerechter maßen nahm Gott Rache für jene drei Weisen: die Athener starben Hungers; die Samier wurden vom Meere bedeckt, die Juden umgebracht und aus ihrem Reiche vertrieben, leben allenthalben in der Zerstreuung.


Sokrates ist nicht tot: wegen Platon, noch Pythagoras: wegen der Hera-Statue, noch der weise König: wegen der neuen Gesetze, die er gegeben hat.“


Anders als in seinen übrigen Beispielen nennt der Autor den „weisen König“ der Juden nicht beim Namen, obwohl er ihn mit zwei damals prominenten griechischen Philosophen gleichstellt. Der Ausdruck wird aber meist auf Jesus von Nazareth bezogen, weil die Passionsberichte der Evangelien Jesus als „König der Juden“ bezeichnen, diesen Titel als Grund seiner Kreuzigung durch die Römer nennen und die urchristliche Literatur die Zerstörung Jerusalems und Vertreibung der Juden als Strafe Gottes dafür deutete.





	
Lukian von Samosata (griechischer Satiriker 120 bis 180 n. Chr)

„Übrigens verehrten diese Leute den bekannten Magus, der in Palästina deswegen gekreuzigt wurde, weil er diese neuen Mysterien in die Welt eingeführt hatte … Denn diese armen Leute haben sich in den Kopf gesetzt, dass sie mit Leib und Seele unsterblich werden, und in alle Ewigkeit leben würden: Daher kommt es dann, dass sie den Tod verachten und viele von ihnen ihm sogar freiwillig in die Hände laufen. Überdies hat ihnen ihr erster Gesetzgeber beigebracht, dass sie untereinander alle Brüder würden, sobald sie den großen Schritt getan hätten, die griechischen Götter zu verleugnen, und ihre Knie vor jenem gekreuzigten Sophisten zu beugen, und nach seinen Gesetzen zu leben.“


Diese Passage zeigt die Sicht eines gebildeten Griechen, der Jesus aus der Perspektive anderer damaliger Mysterienkulte wahrnahm. Er führte die Bereitschaft mancher Christen zum Martyrium in den Christenverfolgungen seiner Zeit auf ihren Glauben an eine leibliche Auferstehung zurück. Er kannte also diese jüdisch-apokalyptische Lehre.








Wir sehen also, dass es eine Menge antiker Berichte gibt, auch wenn von manchen deren Echtheit bezweifelt wird.


Halten wir bis jetzt fest: Jesus hat gelebt und ist hingerichtet worden.


Was aber war der Plan Gottes des Vaters?


Und was war denn sein Ziel mit Jesu Auftreten auf der Erde?


Er wuchs auf bei normalen Eltern, einzig im 12. Lebensjahr haben wir einen Bericht im Lukasevangelium über einen Besuch im Tempel. Jesus bleibt zurück, seine Eltern suchen ihn schließlich und finden ihn im Tempel.“Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, das meines Vaters ist” war seine Antwort5 auf die Vorwürfe seiner Eltern. Ein Sohn seines Vaters im Himmel!


Ab seinem dreißigsten Lebensjahr wanderte er umher, sprach vom Königreich seines Vaters, der Basilea und scharte einige Jünger um sich. Er schrieb kein Buch, gründete keine Gemeinde, hatte keine Radio- oder TV-Show, keine Zeitung berichtete täglich oder wöchentlich über ihn.
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